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Amtlicher Cell.
Nr . 164. : !

An die Magistrate und die Gemeindeoorsiände.
1. In Ausführung der Kreis-Hundeftcuer-Ordnung vom

86 April 1904 eriuche ich die Magistrate und die Gemeindevor¬
stände, die Besitzer und den Bestand der im Gemeindebezirk am
1 April ds . Js . vorhandenen Hunde auf das sorgfältigste sestzu-
stellen und das Ergebnis dieser Feststellungen in der Kreis -Hunde-
steuer-Hebeliste für ' das Rechnungsjahr 1916, zu der das Formular
Ihnen nächster Tage zugehcn wird, in den Spalten 1 bis 5 einzu-
:ragen . Die Zahl 'derjenigen in Spalte 5 mit aufzuführen¬
den  Hunde , für die gemäß 8 b der Kreis-Hundesteuer-Ordnung
Befreiung von der Steuer zu gewähren sein wird, ist in Spalte 6
mit Bleistift zu vermerken, hierzu wird ausdrücklich bemerkt, daß
die Befreiung von der Kreis-Hundesteuer lediglich zur Zuständigkeit
des Kreisausfchufses gehört und es nicht statthaft ist, daß Hunde,
bei denen die Voraussetzungen des § 5 der Kreis-Hundesteuer-Ord-
nung zutreffen, von der Ausnahme in die heb -liste ausgeschlossen
werben. Die Hebeliste ist mittelst Begleitberichts, in dem die
Gründe für die vorgeschlageneSteuer -Befreiung für die in Spalte
ü der Hebeliste verzeichneten Hunde näher darzulegen sind, b i s
f p ä t e st e n s zum 5. April ds. Js . an mich einzureichen. Zur
Bermeidimg unnötiger Schreibereien inache ich darauf aufmerksam,
daß für Hunde, die' auf außerhalb des geschlossenen Bebauungsge-
bietes telegenen Gehöften zur Bewachung gehalten werden, nur
dann Befreiung von der Steuer gewährt werden kann, wenn die
Gehöfte einzeln  belegen und in geringerer Entfernung von den¬
selben andere Gehöfte nicht vorhanden sind.

2. Wegen der Neuanlegung und Führung der Hunde-Zu - und
Abgangs -Kontrolle für das 1. Halbjahr des Rechnungsjahres 1916,
zu der dos Formular Ihne » nächstens ebenfalls zugehen wird, ver¬

weise ich auf Ziffer 2 meiner Verfügung vom 30. Juni 1904,
III . 4933 — Kreisblatt Nr . 92—532.

Wiesbaden, den 15. Mürz 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausjchusscs.

I .-Nr . II . 3719. von Heim bürg. _
Nr . 165.

Die seit einigen Jahren von der Abteilung ausgeführte Prü¬
fung von trigonometrischen Punkten hat ergeben, daß die Mark¬
steine zum Teil ganz verschwunden, zum Teil aus dem Acker
herausgekommen und am Wäll oder im Graben niedergelegt, zum
Teil an Ort und Stelle liegend vergraben sind. Die Besitzer sind
fast ausnahmslos im unklaren über den Zweck und Wert der trigo¬
nometrischen Marksteine. Sie beackern die Marksteinschutzflächen
in dem Glauben, daß ihnen zwar der Boden nicht gehöre, ihnen
aber die Nutznießung überlassen sei. Diese Annahme ist natürlich
irrig . Die Marksteinschutzfläche, d. i. die kreisförmige Bodenfläche
von 2 Quadratm . um den Markstein, darf nicht vom Pfluge berührt
werden. Vergl. § 2 der Anweisung vom 20. Juli 1878, betreffend die
Errichtung und Erhaltung der trigonometrischen Marksteine. Zu¬
widerhandlungen werden nach 8 370,1 des R .-Str .-G.-B . mit Geld¬
strafe bis zu 150 Mark bestraft.

Durch das Umpflllgen und Eggen der Marksteinschutzflüchen
entstehen die vielen Verrückungen und Beschädigungen der Mark¬
steine: mit der geringsten Verschiebung ist aber der Punkt zerstört
und kann nur unter Aufwendung von erheblichen Kosten von Tech¬
nikern der Landesaufnahme wieder hergestellt werden . Die Zer¬
störung von trigonometrischen Punkten der Preußischen Landes¬
triangulation fällt unter ß 304 R .-Str .-G.-B . (Gegenstand der
Wissenschaft) und wird mit Geldstrafe bis 900 M oder mit Gefäng¬
nis bis zu zwei Jahren bestraft.

Berlin NW 40, den 15. März 1906.
Herwarthstr. 2/3.

Trigonometrische Abteilung der Königlichen Landesaufnahme.

Vorstehendes wird hierdurch zur öffentlichen Kenntnis gebracht.
Die Ortspolizeibehörden des Kreises haben alljährlich vor der

Ackerbestellung den Inhalt des obenstehenden Schreibens auf orts¬
übliche Weise zur Kenntnis der Einwohner zu bringen und dabei
insbesondere die Grundstücksbesitzer auf den gemeinnützigen Zweck
der durch die Landesaufnahme festgesetzten trigonometrischen
Punkte hinzuweisen, und daraus aufmerksam zu machen, daß die
2 Quadratm . großen Marksteinschutzflächendem Fiskus gehören und
deshalb von der Bewirtschaftung ausgeschlossen sind, auch die Mark¬
steine weder beschädigt noch verrückt werden dürfen.

Auch die Herren Lehrer sind zu ersuchen, die Kinder auf die
Bedeutung der Marksteine, die sie insbesondere für die Landesauf¬
nahme und für alle daran anzuschließenden Vermessungen cinschl.
der Katasteraufnahmen und der Aufnahmen für Kosolidationen,
Zusammenlegungen, für militärische und viele andere Zwecke ha¬
ben, sowie auf die Straffälligkeit der Beschädigung in geeigneter
Weise aufmerksam zu machen.

Die trigonometrischen Punkte können von den Ortspolizei¬
behörden und Gendarmen evtl, bei den Katasterämtern erfragt
werden, so daß die nach dem 8 23 zu 1 Abs. 2 der Anweis, vom
20. 7. 1878, betr . die Errichtung und Erhaltung trigonometrischer
Marksteine (Extra -Beilage zu Nr . 38 des Amtsblattes für 1879)
den Ortspolizeibehörden und Gendarmen obliegende Revision aus¬
geübt werden kann.

Wiesbaden, den 1. Mai 1906.
Der Königliche Landrat.

I .-Nr . I . 5231. von Hertzberg.

Wird wiederholt veröffentlicht.
Wiesbaden, den 11. März 1916.

Der Landrat.
von Heimburg.

Nichtamtlicher Test.

Die Kriegslage.
Der Donnerstag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 16. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern , besonders in der Nähe der Küste»
nahmen die Artilleriekämpfe merklich an Heftigkeit zu;
sie steigerten sich auch in der Gegend von Roye und von
Dille -aux -Bois (nord«vestlich von Reims ).

In der Champagne »nachten die Franzosen nach
starker aber unwirksamer Artillerie -Vorbereitung gänz¬
lich erfolglose Angriffe auf unsere Stellungen südlich
von St . Souplet und westlich der Straße Somme -Py—
Souain . die uns wenige , ihnen sehr zahlreiche Leute
kosteten. Wir nahmen außerdem dabei 2 Offiziere . 150
Mann unverwundete Gefangene und erbeuteten 2 Ma¬
schinengewehre . _ , , v . . . .

Links der Maas sind weitere Versuche des Feindes,
uns den Besitz der Höhe «Toter Mann " und der Wald¬
stellungen nordöstlich davon streitig zu machen, >m
Keime erstickt worden . , „ , . . . . . .

Zwischen Maas und Mosel hat sich d»e Lage nicht
verändert . , _

Südlich von Riederaspach drangen unsere Pa¬
trouillen nach wirkungsvoller Beschießung der feind¬
lichen Gräben in diese vor. zerstörten Verteidigungsan¬
lagen und brachten einige Gefangene und Beute mit
zurück.

Im Luftkampf wurde ein französisches Flugzeug
südöstlich von Beine (Champagne ) abgeschossen. Die
Insassen sind verbrannt . .

Feindliche Flieger wiederholten heute nacht einen
Angriff auf deutsche Lazarette in Labry (östlich von
Conflans ). Der erste Angriff war in der Nacht zum
13. März erfolgt . Militärischer Schaden ist nicht ver¬
ursacht; von der Bevölkerung sind eine Frau schwer,
eine Frau und zwei Kinder leichter verletzt.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Patrouillenkämpse an verschiedenen Stellen der

Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Valkankriegsschauplah.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Bus dem BundesrafsausIdiuSfe
für auswärtige Angelegenheiten.

WB na. München, 16. Mörz. Die Korrespondenz Hoff-
rncmn meldet: Gestern nachmittag fand im Reichskanzler-
palciis unter dem Borsitz des Staatsministers des Aeußern
Dr. Graf von Hertling eine Sitzung des Bundesratsaus

schufses für auswärtige Angelegenheiten statt. Der Reichs¬
kanzler gab dem Ausschuß eine eingehende Darstellung der
gesamten Lage, wie sie sich im gegenwärtigenZeitpunkte des
Weltkrieges für uns ergibt. Die zuversichtlichen und von
dem unerschütterlichen Willen zum Durchhalten bis zu einem
siegreichen Ende getragenen Ausführungen des Reichskanz¬
lers befchäfttgten sich mit allen wichttgen schwebenden Fragen.
Die vom KanLer vertretene Politik fand die ungeteilte ver¬
trauensvolle Zustimmung sämllicher Mitglieder des auswär¬
tigen Ausschusses.

Dir Lagem tikrdutt.
Unsere letzten Erfolge.

Während auf dem größten Teil der Front vor Verdun die bei¬
den Artillerien um die Feuerüberlegenheit ringen , ist der deutsche
Angriff auf dem westlichen Maasufer wieder einen Schritt vor¬
wärts gegangen. Schlesische Regimenter haben den Toten Mann
gestürmt, einen Rücken südlich von Bethincourt , der in zwei Kup¬
pen zu 265 und 295 Meter aufsteigt und die Gegend weithin über¬
höht. Am Sonntag schrieb der Temps noch, Le Mort Homme falle
nicht zugleich mit dem Rabenwald und sich seiner zu bemächtigen,
träfe auf ungeheure Schwierigkeiten. In ähnlicher Weise war auch
von anderen Vierverbandsblattern die Bedeutung des Höhenzuges
dargestellt worden, der ein förmliches Autzenwerk vor der Forts¬
linie bilde, als Mitte einer Linie von der Höhe 364 südlich Ma-
lancourt nach Cumieres an der Maas . Jetzt ist dieses Mittelstück
in deutscher Hand und gegen eine Reihe französischer Versuche, es
uns wieder zu entreißen, gehalten worden . Der Feind erlitt dabei
schwere Verluste, und bei der Wegnahme der Höhe selbst wurden
noch 25 Offiziere und über 1000 Mann , d. h. mehr als ein kriegs¬
starkes Jnsanteriebataillon , zu Gefangenen gemacht. Augenschein¬
lich war es ihnen durch das deutsche Sperrfeuer hinter ihre Gräben
unmöglich gemacht worden, sich rechtzeitig zurückzuziehen. Der
französische Tagesbericht will allerdings nur den Verlust einzelner
Gräben zwischen Bethincourt und dem Toten Mann zugestehen,
doch wird dadurch nichts an der Lage geändert.

; '* ~'  ’

Z u denKämpfen um Verdun  sagt der Berner „Bund"
u. a.: Der gewaltsame Angriff aus die Position Verdun geht nun
bereits in die vierte Woche. Da diese Operation mit Belagerungs-
Mitteln arbeitet, so schiebt sich die Kampfhandlung fehr langsam
weiter. In keinem Falle aber darf von einem Steckenbleiben der
Kämpfe gesprochen oder der Versucht gemacht werden, fcstzustellen,
ob der Gipfelpunkt des Angriffes bereits erreicht, überstiegen, oder
die Offensive der Deutschen gescheitert ist. Bestand von seiten der
deutschen Heeresleitung die Absicht, Verdun als Ausfallsstellung zu
entwerten, so ist dieses Ziel erreicht. Der Verlust der vorgescho¬
benen Linien in der Wocore hat die Position Verdun vollständig
gelähmt.

Vle österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB na. Wien,  15 . Alärz. Amtl'ch wird verlautbart: 15.

März 1918.
RuMck)er üriegs 'chauplah.

Die Besatzung der Brückenköpfe nordwestlich von Aszieczko
wehrte heftige Angriffe ab. Sonst keine besonderen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Angriffe der Italiener an der Isonzosront dauern fort,

Gestern nachmittag wurde aus der podgora-höhe erbittert ge¬
kämpft. Unsere Truppen warfen den hier stellenweise cingc-
drungenett Feind im Handgemengezurück. Ebenso erfolglos blieb
ein gegnerischer Nachtangriff. der nach mehrstündigerArtillcrievor-
bereikung gegen den Raum südwestlich von San Alartino angesetzt
wurde. Vor bicfetn Orte liegen von den vorhergehendenKampf¬
tagen noch über 1000 Feinbesleichen. An mehreren anderen Stellen
dev küstenländischen Front kam es zu lebhaften Artillerie- und
Mnenwcrferkämpsen. Im Kärntner Grenzgebiet stand uuser

Fella-Abschmtk, in Tirol der Raum des Lol di Lana unter leb¬
haftem feindlichen Feuer.

ItalienischeFlieger warf cm ohne Schaden anzurichten. Vom,
ben aus Triest ab.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. h ö f e r , Feldniarfchatleutnank.

DB na. Dien,  16 . März. Amtlich wird verlautbarl: 16.
März 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
Bei der Armee Pflanzer-Baltin und bei der Heeresgruppe

Böhm-Ermolli beiderseits erhöhte Ark'llerietütigkeit.
nordöstlich von Kozlow. an der Strypa, wiesen unsere Siche¬

rungstruppenrussische Vorstöße ab.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Die AnFriffstäKgkeit der Italiener an der Ifonzofroni war
gestern schwächer. Zwei Versuche starker Kräfte, gegen die Pod-
gora-Stellung vorzugehen, wurden durch Artilleriefeuer verhindert.
Am Nordhange des Monte San Michele wurde ein feindlicher An¬
griff blutig abgewiesen. Die Gefchützkämpfedauerten vielfach
nachts fori. Auch an der Kärntnerfront hält das Artilleriefeuer im
Fella-Abfchnist an.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabs:
v. Hofer.  Feldniarfchalleutnant.

Au» Sngland.
WB. London,  16 . März . Die „Times " schreiben in einem

Leitattikel: Man muß zugeben, daß die Lage am Tigris Anlaß zu
vielen Sorgen gibt. Die russischen Truppen , die durch den
armenischen Taurus Vordringen, werden vielleicht imstande fein,
die türkischen Verbindungslinien zu bedrohen, aber eine wesentliche
Unterstützung kann General Townshend nur durch die britischen
Ersatzkolonnen erhalten , die augenblicklich wieder nicht vorwärts
kommen. , .

Ein englischer Zeppelin?
Dem „Matin " wird aus London gemeldet: Me Namara teilte

im Unterhause mit, das von der Admiralität bestellte starre Luft¬
schiff sei nun vollendet.

Der englische Angriff auf Ostafrika.
WB na . London,  15 . März . General Smuts berichtet aus

Ostafrika: Wir besetzten am 13. März Moschi auf dem Wege nach
Aruscha, das wahrscheinlich vom Feinde geräumt ist. Der Feind
zieht sich schnell südwärts zurück, wobei ihm die Tanga -Eisenbahn
große Dienste leistet. Die zahlreichen Flüsse hielten die Verfolgung
einigermaßen auf . Für die Größe der feindlichen Niederlage bei
Kitovo mehren sich die Anzeichen. Im Busch und an den Ab¬
hängen der Hügel wurden zahlreiche Tote gefunden. Auch fanden
wir eine Kanone und drei Maschinengewehre, die der Feind im
Stiche gelassen hatte.

Nach der vorstehenden Nachricht ist kaum daran zu zweifeln,
daß die englische Heeresleitung nach den anfänglichen Mißerfolgen
nunmehr einen großangelegten Angriff mit weit überlegenen Kräf¬
ten und unter Ausnützung ihrer technischen Hilfsmittel gegen Ost-
afrika unternommen und einen gewissen Erfolg erzielt hat. Das
Kilimandscharo-Gebiet, welches zu Beginn des Weltkrieges der
Schauplatz zahlreicher, für uns meist günstiger Gefechte war, geriet
wohl zunächst in die Gewalt der feindlichen Uebermacht. Die durch
mehrere Burenregimenter verstärkten englischen Angriffstruppen
haben augenscheinlichdieselbe Umgehungstaktik angewendet, die
ihrer Uebermacht auch im Kampfe gegen Deutsch-Südwest zum Er¬
folge vcrhalf. Die Steppen um den Kilimandscharo bieten ähnlich
günstige Verhältnisse für die Verwendung von Kraftwagenkolonnen
wie sie auch in Südwestafrika das Borgehen des Feindes be¬
günstigten. Dabei darf man nicht übersehen, daß die Engländer
die verflossenen Kriegsmonate dazu benutzt haben, zwei Bahnen
gegen das Kilimandscharo-Gebiet vorzutreibe», so daß auch hier¬
durch für die Angriffstruppen besonders günstige Verhältnisse ge¬
schaffen und ihnen vor allen Dingen die Heranführung schwerer Ar¬
tillerie möglich gemacht wurde . Aus dem englischen Bericht ergibt
sich mir, daß unsere tgpfere ostasrikanische Schutztruppe dem Druck



der sie umfassenden, weit überlegenen feindlichen Kräfte aus¬
weichend, sich in ein für ihre besondere Fechtweise günstiges Ge¬
lände zurückgezogen hat.

Der kranke Afquilh.
Rotterdam,  16 . März . Der „Rotterdamschc Courant " mel¬

det aus London: Tennants Rede bei der Einbringung des Etats
des Kriegsamtes im Unterhause mar, wie die „Times " bemerkt,
besonders nüchtern. Das Blatt schreibt, daß man mit Asquith
wegen seiner Erkrankung allgemein Mitgefühl habe. Er sei in
einem schwierigen und selbst kritischen Augenblicke der Geschichte
seiner Regierung krank geworden.

Kieme Mitteilungen«
WB na. Berlin,  16 . Mürz . Die im Ausland verbreitete

Nachricht, daß in Essen durck) einen feindlichen Fliegerangriff großer
Schaden angerichtet und der dortige Bahnhof mit Bomben belegt
worden sei, ist, wie wir von zuständiger Seite erfahren , frei er¬
funden.

Die A B C - Staaten warnen.  Nach einer telegraphi¬
schen Meldung aus Buenos -Aires verlautet dort , daß die Regie¬
rungen von Argentinien , Chile, Brasilien und Uruguai beabsichti-

* ***** ’**,$.-***** um  hvo nnr Sffotfp 'ngen, eine gemeinsame Warnung an die Südamerkancr vor Reisen
- - - - H> • ..auf bewaffneten Handelsschiffenzu richten.

Amsterdam.  Nach einem drahtlosen Telegramm befindet
sich der Dampfer „Tubantia " des Holländischen Lloyd bei dem
Noordhinder Feuerschiff in sinkendem Zustande. Einzecheiten
fehlen. — Nach hier vorliegenden Meldungen ist es noch nicht
sicher festgestellt, ob die „Tubantia " torpediert wurde oder auf eine
Mine lief. In dem Bericht, der bei dem Marineministerrum einge¬
laufen ist, wird von beiden Möglichkeiten gesprochen. Der Dampfer
sank innerhalb drei Stunden . An Bord befanden sich 294 Mann
Besatzung und 42 Vassagiere erster, 33 zweiter und acht dritter
Klasse. Der Dainpfcr war gestern aus Amuiden ausgefahren und
war mit seinen 13 911 Bruttotonnen eines der größten Schiffe, die
von Amsterdam aus verkehren. — Nach den bisher vorliegenden
Meldungen scheint niemand ums Leben gekommen zu sein. Der
Wert des Schiffes wird mit vier Millionen Gulden angegeben.

(Notiz: Es ist wahrscheinlich, daß die „Tubantia " auf eine
Mine gelaufen ist.)

WB na . A m st e r d a m , 16. März . Das „Handelsblad " er¬
führt, daß sich einige Torpedoboote mit Schiffbrüchigen der „Tu¬
bantia " auf dem Wege nach Blissingen befinden. Um halb 1 Uhr
kam das erste Torpedoboot mit 83 Mann Besatzung an . Die
„Tubantia " hatte Post und führte ungefähr 790 Tonnen Ladung,
aus Stückgütern bestehend. Nach einem beim Marineininisterium
eingetroffenen Bericht sank die „Tubantia " zwei Meilen östlich vom
LeuchtschiffNoordhinder . — 2hts 2) in uide  n wird gemeldet,
daß die Beamten , die bei der Ausklarierung des Dampfers an
Bord der „Tubantia " waren , erklärten, daß sich keine Nordameri-
kaner an Bord befanden. Unter den Passagieren seien vier Bra¬
silianer, ein Schweizer, ein Russe und einige Chilenen gewesen..

WB . London,  15 . März . Der „Daily Telegraph " schreibt,
er habe guten Grund anzunehmen, daß der Bericht der gestrigen
amerikanischen Blätter , nach dem Deutschland durch Oberst Hause
dem Präsidenten Wilson Friedcnsbedingungen vorgeschlagen habe,
unbegründet sei. , ^

überlegt, daß vor dem Kriege Deutschland Englands bester Kunde
war , und daß noch vor vier Jahren Sir Arthur Balfour betonte,
wie sehr lächerlich die Idee sei, seinem besten Kunden den Hals ab¬
zuschneiden.

Lager-Rundschau.
WB . Berlin , 15. März . Der Seniorenkonvent des Reichstages

beriet heute vor Beginn des Plenums ausführlich den Arbeitsplan
der beginnenden Tagung . In der Donnerstag -Sitzung wird der
Staatssekretär des Reichsschatzamtesden Etat und die Steuervor¬
lagen begründen. Alsdann wird Vertagung bis zum nächsten
Mittwoch eintreten. Die erste Lesung des Etats und der Steuerge¬
setze hofft man an zwei Sitzungstagen der nächsten Woche zu be¬
enden. Der Etat , kriegswirtschaftliche Fragen und die Kriegsge¬
winnsteuer sollen dem Ausschuß für den Reichshaushalt , die übrigen
Steuergcsetze einem 28gliedrigen Ausschuß überwiesen werden. Es

ijt nicht ausgeschlossen, daß die beiden letzten Tage der nächstenoche zur Erörterung hochpolitischer Fragen bestimmt werden.
WB . Berlin , 15. März . Dem „Lokal-Anzeiger" zufolge hat

der Ausschuß des Deutschen Handelstages die Notwendigkeit der
Beteiligung aller Kreise an der Aufbringung von Mitteln zur
Deckung der dem Reiche durch den Krieg entstandenen großen Lasten
anerkannt . Er ist deshalb dem Entwurf des Gesetzes über die Er¬
höhung der Tabaksteuer beigetreten, umsomehr, als annähernd alle
Fachverbände der Fabrikatherstellung unter Führung des deutschen
Tabakoereins im Einvernehmen mit dem Rohtabak- und Detail¬
handel sich bereit erklärten, die geforderten neuen Steuern aufzu¬
bringen. Ebenso sprach er sich für die Erhöhung der Post- und
Telegraxhengcbühren aus und ' für den Frachturkundenstsmpcl,
jedoch mit der Maßgabe , daß diese Gebühren nach dem Kriege
wieder beseitigt werden müssen. Der Ausschuß sprach sich ferner
nicht gegen die Einführung der Ouittungssteuer aus , hebt aber die
Bedenken wegen der nicht unbedeutenden Belastung und der erheb¬
lichen Belästigung, namentlich für den Kleinverkehr, Kleingewerbe¬
treibende, Handwerker, Private ufw., hervor.

Der in Leipzig tagende Reichsverband der deutschen Städte be¬
schäftigte sich mit dem Gemeindcsteuervorrecht der Beamten , Geist¬
lichen und Lehrer und forderte in einer Entschließung die Auf¬
hebung dieses Vorrechts angesichts der durch den Krieg entstan¬
denen schweren Notlage der Gemeinden. Bürgermeister Saalmann-
Pleß macht zur Entschädigungsfrage den Borschlag, der Beamte
solle 190 Prozent Kommunalstcuer aus eigenen Mitteln tragen , den
Mehrbetrag soll seine Behörde zahlen.

Rücktrilt des Großadmirals v. Tirpih.
WB na. Berlin.  15 . März . Wie wir hören, hat der

Staatssekretär des Reichsmarineamts , Großadmiral v. Tirpih.
feinen Abschied eingereichk. An seinem Nachfolger ist Admiral
von Capelle  in A-issicht genommen.

Eine Erklärung gegen den Krieg mit Deutschland.
der offiziellen

sozialistischenPartei eine Erklärung gegen den Krieg mit Deutsch-
R o m. In der Kammer wurde im Namen

land abgegeben. Der sozialistische Redner erklärte, er habe die
größte Sympathie für England, aber in den letzten Monaten habe
Italien 979 Millionen Lire für englische Steinkohlen ausgegeden,
während Italien im Vorjahre für eine viel größere Menge nur
247 Millionen bezahlt habe.

Nüchterne Erwägungen.
Der Londoner Korrespondent des holl. „Baderland " schreibt

über die kommende Handelskonferenz der Verbündeten zu Paris:
Man ist hier eifrig mit dem Kochen ungelegter Eier beschäftigt.
Man hört betreffs 5er Konferenz die unglaublichsten Pläne ; natür¬
lich hauptsächlichseitens der Protektionisten. Diese wollen so hohe
Zölle auf deutsche und österreichische Güter legen, daß die Ausfuhr
beider Länder vollkommen erdrosselt werden soll. Wenn man aber
diese Leute daun fragt, was sie tun wollen, wenn Süd - und 'Nord¬
amerika, China, sowie die neutralen Länder Europas auf deutschen
und österreichischen Märkten ihren Bedarf decken, dann ergibt sich,
daß sie soweit nach gar nicht gedacht haben. Sie haben auch nicht

Admiral v. Capelle,  der ganz vor kurzein sich zur Dis¬
position stellen ließ, wird Nachfolger des .Herrn v. Tirpitz. Er ist
durch lange Jahre , in dauernder Tätigkeit im Rcichsmariiieamt die
rechte Hand des jetzt Scheidenden gewesen. Er ist ein Mann , den
die Marine kennt, und zu dem sie Vertrauen hat , den auch der
Reichstag sehr genau kennt, denn er war immer der eigentliche
Vertreter des Marineetats und der Flottengesetze. Er ist kein neuer
Mann , der kommt, sondern derjenige, an den jedermann von dem
Augenblick an gedacht hat, als bekannt wurde , daß Herr v. Tirpitz
zum Rücktritt entschlossen sei.

Berlin,  16 . März . Zu dem Rücktritt des Staatssekretärs
von Tirpitz von der Spitze der Reichsmarineverwaltung , an der er
fast 29 Jahre gestanden hat, sagt das „Berliner Tageblatt " : Tirpitz
ist ganz unbestreitbar eine der wenigen starken Persönlichkeiten, die
in der nachbismarckischen Zeit in einer Amtsstellung tätig gewesen
sind. Er hat die Flotte , über die Deutschland heute verfügt, nach
seinem Plane und Willen geschaffen, hat mit Energie und diplo¬
matischer Gewandtheit die Widerstände überwunden , hat in der
Ausführung seiner Idee sich als ein unermüdlicher Organisator ge¬
zeigt, hat vor allem Offiizere und Mannschaften mit froher Be¬
geisterung, mit bewundernswertem Tatendrang erfüllt . Niemand
kann die mächtige Bedeutung einer solchen Arbeitsleistung leugnen
wollen, und auch diejenigen, die dem Tirpitzschen Flottenprogramm
nicht ohne Einwendungen gegenüberstanden, haben die ungewöhn¬
lichen Willenskräfte ' und die glänzenden Geistesgaben dieses
Mannes anerkannt . — Der „Lokal-Anzeiger" stellt fest, daß Tirpitz
in sechs Flottengesetzcn den Plan verwirklicht hat, mit dem er in
das Amt cinzog, aus dem er jetzt scheidet. Als der Weltkrieg aus-

Em edles fitamnUbm*
Roman von K. Deutsch.

(Nschdruckvarbot n.)4, For .setzungü
So ist es, Exzellenz. . ,
Ich kann es kaum glauben, Sie sind zu ;ung für ein solch lang¬

jähriges öffentliches Wirken
Ich . . "bin fünfundzwanzig Jahre , Frau Gräfin , versetzte Elisabeth

mit schlichter Offenheit, und nach den Begriffen Ihres Landes nennt
man das gewiß ein altes Mädchen. —

Ein leises Lächeln glitt über das stolze Gesicht der Schloßherrin,
das es auf eine merkwürdige Weife verschönte.

Auch in unserem Lande ändern sich schon diese Begriffe , sagte
sie dann , und Ihnen sicht man ihre fünfundzwanzig Jahre , die Sie
so sehr herausgestrichen, durchaus nicht an . Doch das läßt sich nun
einmal nicht ändern . So ernst Sie scheinen, so wünschen Sie sich
doch nicht, Ihrer Stellung zuliebe, Runzeln.

Es war ein Scherz, der über die Lippen der Gräfin glitt und
doch schien es Elisabeth, als streife ein ernster, rasch verstohlener
Blick den Sohn.

Wie war Ihre Reise? Doch gut? fragte sie dann , plötzlich ab¬
lenkend.

In der strengen Jahreszeit und bei einer solch weiten Reise
kann man keine großen Ansprüche machen.

Sie scheinen sich nach d» i Verhältnissen zu richten und das zeigt
meistens einen klugen, bescheidenen Sinn , versetzte die Gräfin,
und obwohl dies ein Kompliment war , so war weder der Aus¬
druck ihres Gesichts, noch der Ton ihrer Stimme wärzner und leb¬
hafter.

Ich denke, Sie werden sich hier gefallen, fuhr die Dame fort.
Im Winter ist es einförmig, da man auf sich selbst angewiesen ist.
Der Sommer entschädigt aber vollständig durch die Großartigkeit
einer Natur , die ihresgleichen zu juche» hat : ein beliebter Badeort
ist in der Nähe. . . . Die Bedingungen kennen Sie , zu denen Sie
sich verpflichtet haben, Sie sind Erüeherin , aber zugleich auch Ge¬
sellschafterin. Bei meinen Enkeln übernehmen Sie nur den Unter¬
richt, Ihre übrige Zeit gehört mir. Ick) kann mich nicht viel allein
beschäftigen, da meine Augen etwas angegriffen sind;, Ihre Aufgabe
soll sein, mich zu zerstreuen und anfzrcheitcrn.

Ich werde mein Möglichstes tun, das Vertrauen der Frau Grä¬
fin zu rechtfertigen.

In diesem Augenblicke ertönte vor der Türe draußen Lärm,
lack)cnde Kinderstimmen und die sanfte, zurcchtweiseirde Stimme
der Datka ließen sich hören.

Das sind meine Enkel, sagte die Gräsin , sie pflegen sich immer
so stürmisch anzumcldcn, das heißt, nur der Tisza , die Irma ist ein
stilles, ruhiges Kind.

Die Tür wurde ausgerissen und herein stürmte ein Knabe, et¬
was langsamer folgte em kleines Mädchen: die Datka stand an der
Tür , und ihr altes treues Gesicht schien zu sage», ich kann nicht
dafür , daß er wieder so wild ist.

Großmutter , Bacsikam, das war ein Vergnügen . ein Schnee¬
mann so groß wie ichs rief eine Helle Knabenstimme. Die schwar¬
zen Augen, das lachende Gesicht. Ausdruck und Bewegung , alles
war Leven uvd Feuer bei dem Kinde. Er trug einen rotbraunen
Sammetanzug mit silbernen Tressen und Schnüren , das dem
schwarzen Krauskopf vorzüglich stand.

Wo ist die fremde Kisnszony? Die Datka sagte . . . ach, da
ist sie jal unterbrach er sich und jetzt stand er vor der hohen Mäd-

chengesialt und er sah scheu zu ihr auf . Sie nahm seine Hand und
sprach ihm freundlich zu, und bald gelang cs ihr , die Befangenheit
zu verscheuchen und ihn vertraut und gesprächig zu machen.

Wenn Du meine Tante sein willst, sagte der Kleine in schlech-
tcm, gebrochenemDeutsch, so werde ich Dir das Pferd zeigen, das
mir der Barst mitgebracht hat . Es hat einen großen Kopf, aber
keine Augen, und wenn ich ihm wie hott, hott ! zurufe und ihm mit
der Peitsche drohe, will es sich nicht von der Stelle rül)ren. Da
sind mir die Pferde im Stalle lieber, die sressen mir sogar aus der
Hand. Auch ein Bilderbuch hat mir der Bacfi mitgebracht, und da
ist ' . . “ " " ' " ' ' ■ " ' “st eine Frau mit Flügeln und die hat grad solches Haar wie Du.
Barsikam, sieh Dir einmal die Kisaszony an, sieht sie nicht grad' so
aus , wie das Bild im Buche? und schon rvar der lebhafte Knabe
bei dem Grafen und ergriff dessen Hand, als wollte er ihn zur
näheren Besichtigung zu Elisabeth führen.

Eine dunkle Glut schoß in dos bärtige Gesickst des Rittmeisters,
und um diese zu verbergeri, faßte er Tisza mib schwang ihn einige
Male hock) über seinen Kopf, dann setzte er ihn nieder und ging
in das nahe anstoßende Kabinett , dessen Tür er aber halb offen
ließ.

Hast Du auch Spielzeug ? fragte Elffabeth und beugte sick) zu
der Kleinen, die ein stilles, verschüchtertesKind zu sein schien.

Ich habe eine Puppe , eine schöne, liebe Puppe , sagte das
Kind und erhob feine Augen, die einen seltsam traurigen Blick
batten, aber Tisza hat sie geschlagen und in die kalte Kammer ge¬
sperrt.

Und warum dies?
Er hat sie reiten lassen wollen und sie ist von dem braunen

Pferde gefallen, das ihm der Bacsie gebracht hatte . Da hat er sie
geschlagen und in die kalte Kammer gesperrt, o meine arme Puppe!
Tränen standen in den Augen des sanften Kindes.

So wollen wir hinaufgehsn und sie wieder befreien. Wir
legen sie in ihr Bettchen, dann wird sie wieder wann , sagte
Elisabeth und sichr liebkosend über den glänzenden Sck)ci-tel des
Kindes.

Und es war seltsam, wie weich ihre Stimme und wie seelen¬
voll, wie kindlich warm das in seiner reinen keuschen Ruhe fast ernste
Antlitz war . Sie fühlte sich mächtig angczogen von der stillen,
traurigen Art des Kindes.

Erlauben Sie . Exzellenz, daß ich mit den Kindern gehe, wandte
sie sich an die Gräsin,

Diese verneinte. Es sei vier Uhr und die Zeit, wo man sich zur
Mittagstafel verfüge. Sie befahl der Datka, mit den Kindern
voraus zu gehen.

Ich wellte Ihnen noch etwas sagen, Fräulein Werner . sprach
die Gräfin sich erhebend. Ihre Art , mit Kindern nmzugehen, ge¬
füllt mir ; aber aus eins möchte ich Sie aufincrksam machen, ich will
gleich in der ersten Stunde das Verhalten geregelt und geordnet
wissen. . . Im gräfliche» Schlosse Csillagi werden die Kinder mit
„Sie " angcsprochen.

Elisabeth stand einen Augenblick still mit gesenkten Wimpern,
dann erhob sie ihr Auge groß und ruhig zu dem Antlitz der stolzen
Frau , und ebenso fest und klar war ihr« Stimme , als sie sagte:
So weide ich Sie lütten, Frau Gräfin , mich von diesem Gesetz aus¬
zuschließen. Das Kind, das ich bilden und erziehen soll, das sich
vollständig meinem Willen uisterordnen muß . kann ich nicht als
Ebenbürtigen behandeln und mit „Sie " anfprechcn.

Ick; find? Jbre -Sprache etlvas jeitfnm, Fräulein Werner , un¬
terbrach sie die Sck>lohherrin , in deren kaltes, strenges Gesicht doch
nun etwas Leven und Bewegung kam.

brach, war das Flottenprogramm , das in vier Novellen erweitert
worden war , noch nicht durchgeführt. Das Maximum ihrer Stärke
sollte die deutsche Flotte erst 1929 erreichen. Aber der Geist, der
unsere Seeleute beseelte, hat Wunder gewirkt im Kampfê mit dem
an Einheiten uns so ungeheuer überlegenen Gegner. Und unter
den Büdnern dieses Geistes, der unserer Flagge auf allen Meeren
die gebührende Achtung verschafft, der den Taten unserer Marine
die Bewunderung der 'ganzen Welt erzwingt , steht der Name des
scheidenden Großadmiraks an erster Stelle . — In der „Boffischen
Zeitung" heißt es: Der Rücktritt in schicksalsschwerer Zeit _ weckt
nicht nur in der Marine lebhaftes Bedauern , sondern auch überall
im Lande ohne Unterschied der Parteirichtung . In .ihm scheidet der
Mann , in dem sich für weitere Kreise unseres Volkes die deutsche
Marine des Weltkrieges mit all ihren herrlichen Waffentatcn ver¬
körpert. Es wäre zu wünschen gewesen, daß es gerade diesem her¬
vorragenden tatkräftigen Soldaten und Staatsmann vergönnt ge¬
wesen wäre , an seinem Teile bis zum Ende dieses großen Ringens
mitzuwirken. ch ,

Alfred P . Ferd . v Tirpitz ist geboren am 19. März 1849 zu
Küstrin als Sohn des Geheimen Justizrats Tirpitz. Er trat am
24. April 1865 als Kadett in die damalige preußische Marine , wurde
1899 Ches des Stabes beim Kommando der Marinestation der Ost¬
see, 1892 übernahm er die Geschäfte des «Stabschefs beim Oberkom¬
mando, wurde 1895 Konteradmiral , 1896 Chef der Kreuzerdioifion
in Ostafrika und 1897 Staatssekretär des Reichsmarmeamts . Im
Jahre 1898 wurde er zum preußischen Staatsminister , 1899 zum
Vizeadmiral ernannt , I960 wurde ihm vom Kaiser der erbliche
Adel verliehen. 1993 erfolgte die Ernennung zum Admiral, 1911
zum Großadmiral der deutschen Flotte.

Wenn neben dem auf eine lange und ruhmreiche Ueberliefe-
rung zurückblickenden deutschen Heere, das zwei der stärksten Mili¬
tärmächte der Erde , Rußland und Frankreich, in Schach hätt, sich
auch die junge deutsche Flotte in ihrem ersten und schwersten
Kampfe mit der zahlenmäßig weit überlegenen britischen Armada
unvergänglichen Ruhm erworben hat, so daß sogar amerikanische
Blätter , die nur ungern etwas zuni Lobe Deutschlands sagen, die
Taten der „Möwe" preisen, und selbst ein Churchill seine unbedach¬
ten Aeußerungcn über die deutsche Flotte in öffentlicher Sitzung
des englischen Unterhauses errötend zurllcknahm, so danken wir
dies nächst dem Schöpfer der deutschen Seemacht, unserm Kaiser,
dem langjährigen verdienstvollen Staatssekretär des Reichsmarine¬
amts , der, feit einiger Zeit erkrankt, soeben sein Abschiedsgesuch
eingereicht hat, dem Großadmiral Alfred v. Tirpitz. „Bis er das
Minifterportefeuille übernahm , waren die Verhältnisse in der deut¬
schen Flotte so gut wie chaotisch. Es fehlte ihnen an Beharrlichkeit
und System. Der Gedanke eines festen Flottcnprogramms war sein
erster und fester Ausgangspunkt ." Wenn dieses Urteil, das Ende
1912 ein Engländer über Admiral o. Tirpitz fällte, in seinem ersten
Satz auch vielleicht etwas übertrieben klingt, es zeigt, daß die Eng¬
länder schon früh mit dem Scharfblick des Hasses den Wert dieses
Mannes erkannten. So richteten sich denn auch die gelMigen
Aeußerungcn, welche die Angriffe unserer Kreuzer und Untersee¬
boote auf die britische Küste und Handelsflotte in der englische»
Presse cmslöstcn, nicht gegen den jeweiligen Chef der deukjchen
Hochseeflotte, sondern gegen den Staatssekretär des Reichsinarine-
amts . — Als Alfred v. Tirpitz die Hcrkulesarbett , mit der jener
Engländer seine Tätigkeit als Staatssekretär des Reichsmarineamts
verglich, im Jahre 1897 als Nachfolger Hollmanns übernahm, blickte
er bereits auf eine lange und ehrenvolle Laufbahn als Seeoffizier
zurück. 1909 erhielt er mit dem Schwarzen Adler-Orden den erb¬
lichen Adel. 1993 Admiral geworden , erlangte er acht Jahre später
auch die Würde eines Großadmirals , die außer ihm nur Großad¬
miral v. Koester und Prinz Heinrich von Preußen bekleiden. Herr
v. Tirpitz, persönlich eine stattliche Erscheinung, hat sich während
seiner langjährigen Tätigkeit im Reichsmarineamt auch als feiner
Diplomat und gewandter Redner erwiesen. Möge ihn ein gnädiges
Geschick dem Vaterlande noch lange erhalten!

Slnt Wr Iti SMielntiu SMISi®Mrl «.
Staatssekretär Dr . H e l f f e r i ch : Während beim vorjährigen

Etat es fick) mehr um eine Formsache handelte, bei der keine größe¬
ren Meinungsverschiedenheiten entstehen konnten, liegt heute die
Sache anders . Mit dem Etat sind Fragen von praktischer Bedeu¬
tung verbunden, bei denen die Meinungen auseinandergchen
können. Wir müssen uns leiten lassen von dem Bewußtsein un¬
trennbarer Zusammengehörigkeit des deutschen Dolkes und von
dem einheitlichen Willen, aus diesem Kriege unserem Volke und
Reich die Zukunft zu sichern. Im allgemeinen müssen wir darauf

Sie lieben Offenheit, Exzellenz, ■ich nicht minder, fuhr bas
Mädchen unbeirrt fort . Was hätten Sie davon, wen» ich mich
scheinbar willfährig diesem Ansinnen fügen und mich im Geheimen
erbittert dagegen auflehnsn würde , lvo und wie ich könnte. Es
ivürd« ein Zwicspielt entstehen, der auf Kinder und Erzielen«
schädlich wirken, ein unwahres heuchlerisches Tun , das keine gesun¬
den Früchte bringen könnte. So sage ich offen, diesem Brauche
kann ich mich nicht fügen, dagegen empört sich mein Gefühl als
Lehrerin.

In diesem Augenblick wurde die Türe des Kabinetts fast auf-
gerissen und der Gras stürmte ebenso hastig herein. Sein Ge¬
sicht war vor Zorn gerötet und feine Augen blitzten die Mut¬
ter an.

Fräulein Weruier ist vollständig im Rechte! ries er in seiner
brüsken, ungestürmen Art . Ick) begreife nicht, wie Du ein solches
Ansinnen stellen kannst! Entweder das Fräulein ist das, wozu sie
hierher gerufen worden ist, oder sie ist es nicht. Ist sie es, der Kin¬
der Erzieherin und Deine Gesellschafterin, wie Du es selbst betont,
so wirst Du sie doch nicht zu Misko, Zerka, Sanna in eine Reihe
stellen wollen.

Die Gräfin sah ihren Sohn fast sprachlos vor Ueberraschung
an ; einer solchen Einmischung von seiner Seite war sie wohl nicht
gewärtig . War sie klug genug einzusehen, daß sie zu weit gegan¬
gen, oder fürchtete sie durch Widerspruch den Zorn des jungen
Mannes noch mehr zri reizen, vor dessen Rücksichtslosigkeit sic, die
Mutter , auch nchi mehr sicher war ; sie hatte den Gegenstand falls»
lassen, aber sie war doch dein Diener dankbar, der in diesem Augen-
blick meldete, daß die Tafel serviert fei.

4.

Das Schloß lag in einer Talsohle, die, nach Süden breit, nach
Norden zu sich immer mehr verengte . Den Hintergrund bildeten
die Karpathen , ein mächtiger Gcbirgswall , der in den gewaltigen
Formationen von drei Seiten den Horizont unffpannte, und dessen
Gipfel eivigen Schnee trugen . Born war die Aussicht offen, und
da zog in weitem majestätischen Bogen ein breiter Strom , die
Waag ; er kam aus dem Eichwalde, der hinter dem Schlosse lag
und sich stundenweit bis zu dein Gebirge zog, und floß dann iveiter
durch das breite Tal an dem Städtchen T. vorüber.

Das Sck)loß bestand aus zwei Ballten , dem alten und dem
neuen, die durch einen schmalen Hof verbunden waren . Der alte
mar grau , rissig und sah eher einem Räuberneste als einem Bau
der neuen Zeit ähnlich. Und das war er auch: es war das Stamm-
fchloß des Grafen , das sich aus dem 11. Jahrhundert herschrieb, und
das als heilige Erinnerung für die Familie unberührt geblieben
war . Seine Mauern ivaren vor Alter fast schwarz und zeigten
viele Risse und Sprünge ; kleine runde, blcieingefaßte Fenster, un¬
förmige Ecken und Vorsprünge gaben ihm ein rohes, ungefüges
Gepräge : am äußersten Ende erhob sich ein hoher, runder Turm,
der die ganze Gegend überagte.

Glich dieser eine Teil einem uralten Weibe mit eisgrauen
Locken, Runzeln im Gesicht und verfallenen Zügen , so war der
zweite, der Neubau , einem jungen Weibe zu vergleichen, das sich
init allen Reizen des ausfteigeraden Lebens geschmückt hat.

Ei» breiter , prachtvoller Bau , ini Stile der Renaissance, reich
mit architektonischen Schönheiten ansgestattet , mit vergoldeten
Ballonen , großen regelmäßigen Fensterreihen , inmitten pracht¬
voller Anlagen, das Antlitz &er mächtigen Gebirgswelt zuge-
weudet.

mm



verzichten, eine einigermaßen zuverlässige Veranschlagung der ein¬
zelnen Etatgesetze vorzunehmen. Deshalb haben wir die vorjähri¬
gen Ansätze eingestellt unter Berücksichtigung gewisser Zu- und Ab¬
gänge. Wie im Vorjahre haben wir äußerste Sparsamkeit walten
lassen. Von neuen Beamtenstellen haben wir abgesehen und uns
auf die Fortführung bereits begonnener Bauten beschränkt. Alles
ist auf die Kriegsbedürfnisse zugeschnitten. Auch wenn der Frieden
bald kommen sollte, würden Uebergangsmaßnahmen bis zur Er¬
langung des Fricdenszustandes notwendig sein. Ohne dir Er¬
schließung neuer Einnahmequellen würden wir, ohne die Bedürf¬
nisse für Heer und Marine , einen Fehlbetrag von 480 Millionen
Mark haben. Zu deren Deckung schlagen wir Ihnen die neuen
Steuern vor, damit der Etat formell îns Gleichgewicht gebracht
werden kann, aber auch nur formell. (Sehr wahr .) Aus einzelnen
Posten, so aus der Besteuerung der Reichsbank und aus den Dar¬
lehenskassen sind größere Einnahmen zu erwarten . Ein größerer
Betrag ist auch aus der Kriegsgewinnsteuer zu erwarten , und zwar
schon für diesen Etat . Sie bildet Len Ausgleichsposten. Dabei
müssen wir immer daran denken, daß es sich lediglich um das Bi¬
lanzieren des bürgerlichen Etats handelt. Wir haben uns nicht
wie die Engländer vermessen, die Kriegslasten aus den Steuern zu
decken, wir müssen aber zu den neuen Steuern greifen, um die
ordentlichen Grundlagen der Reichswirtschaft zu sichern. Die Zei¬
ten werden auch wiederkommen, in denen wir wieder bescheiden
mck Millionen rechnen. (Heiterkeit.) Wir müssen jetzt vor allen
Dingen unser Haus auch im Kriege gut bestellen. Wir können
unserem Volke die neue Kriegsanleihe nicht zumuten, wenn wir
ihre Verzinsung nicht sichcrstellen. Eine andere Wahl als neue
Steuern bleibt nicht übrig . Unsere Vorschläge beschränken sich aber
auf das Mindestmaß des Vertretbaren . Unsere Hoffnung auf einen
günstigen Friedensschluh geben wir nicht auf ; dennoch müssen wir
die Reichseinnahmen erhöhen. Das ist eine unbedingte Not¬
wendigkeit. Die Besorgnis , daß Sie ohne Not 500 Millionen neue
Steuern bewilligen, braucht Sie leider nicht zu drücken. (Heiter¬
keit.) Unser Volk hat den Beweis geliefert, daß es auch diese Last
tragen kann und wird. Die Steuer , die freudig übernommen
würde, muh erst erfunden werden. (Heiterkeit.) Dennoch werden
Sie sich, wenn auch nicht mit den neuen Steuern befreunden, so
doch mit ihnen abfinden . Diese Steuern sind ein Notbehelf für die
(-seit des Krieges und die Uebergangszeit. Sie werden ihr natür¬
liches Ende finden mit der Neuordnung der Reichsfinanzen, die
eine der ersten und wichtigsten Aufgaben für die erste Zeit des
Friedens fein wird . Bei den neuen Steuervorlagen mußte Rück¬
sicht genommen werden auf die Tatsache, daß auch die Einzelstaaten
und Kommunen stark mit Kriegsausgaben und Steuern belastet
sind. Als direkte Reichssteuer kommt nur die Kriegsgewinnsteuer
in Frage , die eine umfassende Vermögenszuwachssteuer darstellt.
Eine Belastung der notwendigen Lebensmittel mußte ausgeschlossen
sein. Dieses Programm ist wahrgemacht worden. Dagegen muß
der Tabak als dos geeignetste Steuerobjekt angesehen werden.
Wenn schließlich die Tabaksteuer zu einer Vernrinderung der Ein¬
fuhr ausländischen Tabaks führt, so wäre das durchaus erwünscht.
Auch der Quittungs - und Frachturkundenstempel wird im einzelnen
kaum zu spüren sein. Was die Reichsabgaben auf Post - und Tele¬
graphengebühren anlangt , so wird mit ihnen wohl eine empfind¬
liche'Belastung des Verkehrs hervorgerufen, unerträglich sind sie
aber nicht. Eine ernstliche Gefährdung unseres Verkehrs und
unserer Wirtschaft bedeutet sie nicht. Steuerzahlcn ist eine bürger¬
liche Ehrenpflicht. Unsere Leistungen sind klein gegenüber den täg¬
lichen Leistungen und Opfern unserer Brüder drarißen im Felde.
Ich freue m'ch, daß unbeschadet aller Kritik dieser Geist auch heute
in unserem Volke herrscht. Die Tabakindustrie hat sich zu weiteren
Opfern bereit erklärt und die 5)andelsorganisationen sind bereit, zu
Gunsten des Reiches weitere Lasten zu übernehmen. Geben wir
dem Reich, was das Reich dringend braricht. Mit der neuen
Kriegsanleihe werden wir eine große finanzielle Schlacht schlagen.
Kein Gegner hat unsere Leistungen auch nur annähernd erreicht.
Wir haben ständig steigende Erfolge. Wir wenden uns ver¬
trauensvoll erneut an das deutsche Volk. Ich kann die erfreuliche
Mitteilung machen, daß in den bisherigen Monaten von 1946 die
Kriegsausgaben zwei Milliarden noch nicht erreicht haben . (Bravo !)
Unsere Kriegsausgaben sind heute kaum nennenswert höher, als
vor einem Jahre . Die englischen Kriegsausgaben sind 50% höher,
als die mistigen . Unsere und unserer Verbündeten Kriegskosten
sind auf 50 bis 55 Milliarden zu schätzen, die der Entente aber auf
100 bis 105 Milliarden . Diese Tatsache steht in umgekehrt pro¬
portionalem Verhältnis zu den Erfolgen. (Heiterkeit.) Unsere fi¬
nanzielle Kraft ist .ebenso wenig gebrochen, wie der Kampfesmnt
unserer Truppen , und selbst unsere Feinde fangen allmählich an,
nicht mehr an den Erschöpfungskriegzu glauben. _ Lord Crews be-
zeichnete diese Erwartung als einen höchst gefährlichen Irrtum.
Der Feind , der angeblich den deutschen Militarismus niederwerfen,
tatsächlich aber das deutsche Volk verni chten will, wird aufs neue

Wenn Elisabeth in der ersten Zeit an eines der Fenster trat
und hinaussah , erfaßte sie fast ein Schauder vor der Erhabenheit
der Natur , die ihr von überall cntgegenblickte, und sie dachte, Men¬
schen, in einer solch' gewaltigen Umgebung lebend, von solch' er¬
habenen Eindrücken umgeben, dürften nichts Kleines und Niedriges
sinnen; groß wie die Natur , mußte auch der Menschengeist angelegt
sein, und dock) hatte sie gleick) bei ihrem Eintritte solch kleinliche Ein¬
drücke empfangen . Zttzar war die Gräfin auf ihr erstes Ansinnen
nicht mehr zurückgekommenund Elisabeth hatte sich bald in chre
nette Stellung hineingesunden. Die gewaltige Natur draußen und
die einfache schlichte, liebenswürdige Kinderwelt erleichterten ihr die
Sache; wirkte jene neri und mächtig auf ihren reinen und gebildeten
Geist, so führte diese chrem warmen Geinüte reichliche Nahrung zu.
Auch die Gräfin war ihr trotz alles Herben und Abgeschlossenen
nicht unsympathisch. Sie war eine gebildete Frau , tüchtig in ihrein
ganzen Wesen, und wo ihr Adelsstolz nicht in Betracht stand, von
kluger und gerader Gesinnung.

Im Schlosse herrschte ein strenger, geregelter Geist. Die Grä¬
fin verkehrte mit fast Niemandem; es war ein Ereignis zu nennen,
wenn sie in den benachbarte Schlössern zu Besuch erschien, und
doch war fie nicht gemieden, im Gegenteil, nran brachte ihr jene
ehrfurchtsvolle Scheu entgegen, wie sie nur demjenigen gezollt
wird, den — ein großes Schicksal geweiht hat . . . .

Graf Geza pflegte gewöhnlich unangemeldet auf Urlaub zu
kommen, denn er wußte, daß, wenn seine Mutter von seiner An¬
kunft unterrichtet war , sie einige Vorsichtsmaßregeln zur Anwen¬
dung brachte, die ihm nicht behagten; so entließ sie alle jungen weib¬
lichen Bedienten , die nur im entferntesten das Prädikat „schön
verdienten, und so wimmelte das Schloß, wenn er nach Haufe kam,
von alten oder bäßlichen Gesichtern, wie er sich gelegentlich ärger¬
lich zu äußern pflegte. Auch das strenge, fast eintönige Leben, wo
Jeder und Jedes seine Pflicht tat. und ein Tag dem andern rate ein
Wassertropsen dem andern glich, war iricht nack) seinem Sinne , und
so pflegte sonst mit seinem Bestich ein lebhafter, geräuschvoller Geist
einzuziehen. Jagden , Gelage wechselten miteinander , und es ver¬
ging kein Tag in der Woche, wo das Schloß nicht Gäste sah. So
unangenehm , ja peinlich der Gräfin das bunte Treiben war , so
suchte sie ihm doch durch kein mißbilligendes Wort Schranken zu
setzen Wellte sie dem Sohne den Urlaub nicht vergällen , oder
wüßte sie, dmß dem jungen Manne keine Grenzen zu ziehen waren?
Die Dienerschaft freute sich aber immer der veränderten Lebens¬
weise. Da gab es Trinkgelder in Hülle und Fülle . Die straffen
Zügel der .Hausordnung waren viel loser angezogcn und wenn sie
auch oft .Bekanntschaft mit der Reitpeitsche des gnädigen Herrn
machte, so beeinträchtigte dies nicht ihre Gefühle ftir ihn ; er war
freigebig bis zum Exzeß und entgalt reichlich jeden Schlag seiner
Hand; aber nicht nur die Diener, auch die Bauern der Gutsherrschast
waren ihrem wilden, tolleir Grafen, wie er allgemein genannt
wurde, gut gesinnt, denn so wie er zoxnig und leichtfertig fast bis
zur Maßlosigkeit war , so war wiedenun feine Freigebigkeit in der¬
selben Weise fast ohne Grenzen.

Diesmal war mit dem jungen Grasen nicht dieser wilde Geist
emgezogen. Einige befreundete Osfiziere, unter Ihnen Palsy,
waren in den ersten Tagen erschienen, Geza zu begrüßen , aber
keine weiteren Einladungen zu Jagden und Gesellschaften erfolgten
vorläufig . Die Gräfin , auf die angenehmste Weise von dieser
plötzlichen Veränderung überrascht, wußte nicht, wo sie die Ursache
hierfür suck,en sollte. War er ernster, sich seiner Bedeutung als letz¬
ter Träger eines der ältesten, reichsten und berühmtesten Geschkech-

erfahren , daß wir wie ein Mann zusammenstehen werden um des
Vaterlandes willen. Der Sieg gehört uns und muß uns gehören.
Wir werden chn uns erkämpfen/ Unsere braven Truppen haben
ein Recht darauf , daß wir uns ihrer würdig zeigen, daß jedermann
von uns feine Pflicht tut und zum Siege und zum Frieden hilft.
(Lebhafter, wiederholter Beifall und Händeklatschen.)

Einigkeit und Vertrauens
Wünchen, 16. März . ' Die „Bayerische Staatszeitung " schreibt

in ihrer heutigen Nummer unter der Ueberschrift: „Einigkeit und
Vertrauen ": Seit einiger Zeit ist öffentlich in einigen Zeitungen und
im geheimen von Mund zu Mund eine Agitation betrieben worden,
deren schädliche Wirkungen wir nicht ohne Sorge verfolgt haben.
Es fit, als kämen«viele von den unerfreulichen Erscheinungen und
Gewohnheiten des politischen Lebens, mit denen wir im Frieden zu
tun hatten, allmählich jetzt wieder auf. Die lange Dauer des Krie¬
ges macht das erklärlich. Alle ihrer Verantwortung bewußten Kreise
werden darin einig sein, daß dem Umsichgreifen einer solchen Ent¬
wicklung mit allen Mitteln Wderstand geleistet werdkn muß . Unser
Volk bedarf zur Erfüllung der schweren Aufgaben , vor die es die »
Geschichte' gestellt hat, der unverbrüchlichen Einigkeit in allen seinen
Teilen. Es bedarf einer tatkräftigen Entschlossenheit wie inneren
Freudigkeit. Diese ist nur zu leicht geschädigt und in Frage gestellt,
wenn durch das Herumtragen von Gerüchten und Andeutungen das
felsenfeste Vertrauen in die Leitung der Reichsgeschicke untergraben •
wird , auf das dje verantwortlichen Führer unseres Volkes vollen
und uneingeschränktenAnspruch haben. Auch nach dem Süden un¬
seres Vaterlandes sind solche Gerüchte gelangt , und wir müssen mit
Bedauern feststellen, daß es nicht an Versuchen gefehlt hat, die
Reichsfreudigkeit unserer Bevölkerung dadurch zu beeinträchtigen,
daß Besorgnisse ins Land getragen werden , als ob wegen Mangel
an Festigkeit und Entschlossenheit der Reichsleitung vorhandene
Kriegsmittel nicht oder nicht genügend angewandt werden . Solche
Versuche weisen wir mit aller Entschiedenheit zurück. Die Bundes¬
regierungen und insbesondere auch die bayerische Regierung stehen
in genauer Kenntnis der zu lösenden militärischen und politischen
Aufgaben und der in jeder Beziehung erfreulichen Lage mit vollem
Vertrauen zur politischen und militärischen Führung des Krieges.
Die Sitzung des Bnndcsratsausschusses für auswärtige Angelegen¬
heiten hat den beteiligten Bundesregierungen erneut die Möglich¬
keit gegeben, die Reichsleitung dieses Vertrauens zu vergewissern.
Wer die Zuversicht unseres Volkes zu erschüttern unternimmt , ver¬
sündigt sich am Vaterlande. Das zu beherzigen ist jedes deutschen
Mannes Pflicht!

Wien. 16. März . In einer Besprechung des Rücktritts des
Großadmirals von Tirpitz heben die Blätter dessen große Verdienste
um die Schaffung und den Ausbau der Flotte hervor . — Die „Reue
Freie Presse" schreibt: Ein Wille von Eisen, der sich unter den
schwierigstenVerhältnissen durchsetzen konnte, ein starker ausbaucn-
der Geist, von dem viel Leben ins deutsche Volk kam, der Schöpfer
der jungen Flotte, um deren Helden sich schon ein Sagenkreis spinnt,
ein Mann , der die Fähigkeit hatte, sich selbst und seine Pläne und
Ziele volkstümlichzu machen, das war Tirpitz. Das Blatt betont,
daß Tirpitz nicht zurücktritt, weil Deutschland auf irgendein völker¬
rechtlich zulässiges Kampfmittel gegen England verzichten will, und
schließt: Der Rücktritt des Großadmirals Tii p̂itz ist der Verlust einer
kraftvollen, anregenden und fesselnden Persönlichkeit. — Das „Frem¬
denblatt " sagt: Tirpitz hat sich unvergängliche Verdienste erworben j
um den Ausbau der deutschen Kriegsmarine.

Wien. Die Mitteilung der Uebernahme des Oberhofmeister- i
Postens beim Thronfolger durch Graf Berchtold wird von der ge- .
samten Presse eingehend gewürdigt , wobei eine gänzlich geänderte
Einschätzung Berchtolds allgemein hervortritt . Der an sich unge¬
wöhnliche Vorgang, daß ein gewesener Minister des Aeußern , dessen
Wirken tiefe Spuren in der Geschichte zurückläßt, und überdies ein
Mann von fürstlichem Einkommen eine relativ unbedeutende Funk¬
tion übernimmt , erhält seine Bedeutung erst durch zukünftige Mög¬
lichkeiten. Der Oberhofmeister steht mehr als jeder Minister in täg¬
licher Berührung mit dem Monarchen. Darum befriedigt die ge¬
troffene Wahl allgemein.

1 UlWW Üt W »Kl!W.
Zur bevorstehenden Einführung der Fleischkarle. Eine häufig

offiziös bediente Nachrichtenstelleschreibt laut „Kreüzzcitüng " : Die
Notwendigkeit, unseren Fleischverbrauch zrtr Schonung unserer
Viehbestände cinzuschränken, läßt die Einführung der Fleischkarte
als unerläßlich erscheinen. Die Erwägungen darüber sind noch nicht <

ter endlich bewußt geworden? wurde auch Zeit dazu, er war
iebenundzwanzig Jahre und auf ihm beruhte der Glanz , der Fort¬
bestand der Familie . Und er brauchte ja nur zu wollen, sein Name
war von solch altem edlem Klange, daß keine Fürstentochter ihm
ihre Hand versagt haben würde.

So glaubte der stolze Sinn der Gräfin gefunden zu haben,
was ihr Herz heiß begehrte. Daß der Grrind anderswo lag, ahnte
sie nicht, daß Scheu vor dem fremden Mädchen, unbewußte Rück¬
sicht fiir sie ihren Sohn so handeln ließ. Sie war oun erschrocken
beim Anblick ihrer Gesellschafterin, aber in einem anderen Sinne.
Sie kannte zu gut die leichte Einpfänglichkeit ihres Sohnes , feinen
leichtfertigen Sinn und feine Rücksichtslosigkeit bei derartigen An¬
gelegenheiten. Sie war bestürzt gewesen, denn sie hatte ein älteres
Mädchen, ein ausgedientes Exemplar , wie lachend die Offiziere sich
geäußert hotten, erwartet ; statt besten trat ihr eine fast leuchtende
Erscheinung entgegen. Aber diesmal waren alle ihre Befürch¬
tungen grundlos. Geza benahm sich so, wie es seinem Stande und
seiner Stellung ziemte, er nahm nicht das geringste Interesse an
dem Mädchen, ja sein Richtbeachten ging so weit , daß cs fast die-
Gesetze der Höflichkeit verletzte, daß ihr wilder , leichtfertiger Sohn
keinen Blick, kaum einen Gruß an das Mädchen zu richten wagte,
wußte sie nicht, ebenso wenig, wo sie die Ursache hierfür zu suchen
hätte.

Daß in Elisabeths Wesen eine Unnahbarkeit lag, in ihrer
reinen, ketfichen Erscheinung ein Adel, der auf die roheste Kraft
nicht ohne Wirkung bleiben' konnte, kam der Gräfin wohl hier und
da zum Bewußtsein und erfüllte sie mit wirklicher Achturig vor
ihrer Gesellschafterin, aber sie war in ihrer hocharistokratischeuAn¬
schauung zu weit davon entfernt, ihr die richtige Bedeutung zuzu¬
schreiben.

Eines Tages kam die Gräfin während der Unterrichtsstunden
in das Kinderzimmcr. Elifabech hatte die kleine Inna auf dein
Schoße, die ihre Aermch-m um ihren Hals geschlungen hatte und
die sie zu beruhen suchte, während Tisza mit einem stillen, fast
ernsten Ausdrucke in dem lebhaften Gesicht ruhig zu den Füßen
des Mädchens saß.

Sie baben istnen gewiß ein Märchen erzählt , sagte die Gräfin,K würde Tisza nicht sa ruhig auf seinem Platze verharren.- die kleine Inna ist sehr aufgeregt , sie weint ja, Irma , was
ist Dir?

Ick) habe an meine arme Mama gedacht, die auch gestorben ist,
wie die Mama der kleinen Prinzessin, versetzte das Kind mit leisem,
aber tiefem Weinen, und sie war so lieb und gut.

Ich war aus Unkenntnis nicht glücklich in der Wahl des Mär¬
chens, entschuldigtesich Elisabeth init tiefem Bedauern , die Erin¬
nerung wird wohl noch zu frisch . . . .

Sie hat die Mutter gar nicht gekannt . . . sie war kaum fünf
Monate alt. als sie sie verlor, sprach die Gräfin init kurzem ckbae-
brcchcnem Tone, die ihre Sfiinme fast rauh erscheinen lieh. Ich
weiß, wer das Kind unnötigerweise so aufregt , fügte sie fast mit
Zorn hinzu,.die unvernünftige Alte, die sich an kein Verbot kehrt . . .
Sie hob die Kleine vom Schoße Elisabeths und suchte sie zu be¬
ruhigen, at er es lag eine solche Hast, fast Ungeduld darin , daß es
Elisabeth schien, als liege der Gräfin mehr daran , den Vorgang
abzubrechen — als den Schmerz des Kindes zu stillen, llitb da
die Kle'ne in Gegenwart der Großmutter besonders erfchnchtert
war , so hörte sie augenblicklich aus, ja man sah dem zuckenden Ae-
sichtchen ordentlich die Anstrengung an , ruhig zu werden.

zum Abschluß gebracht. Es steht deshalb auch noch nicht fest, ob
eise einheitliche Regelung für das Reichsgebiet nach Art der Brot¬
karte durchgeführt wird, oder ob man sie den Gemeinden, wie bei
der Butter ' und den Kartoffeln , überlassen,wird . Für die letztere
Form sprechen mancherlei Gründe . Jedenfalls aber wird es zu
einer Regelung kommen, dis eine fühlbare Verbrauchseinschränkung
erzielt, nachdem die Einschränkung der fleischlosen Tage den er-
hossten Erfolg nicht gebracht hat . Auch eine Vermehrung der fleisch¬
losen Tage wird die notwendige Einschränkung des öffentlichen
Verbrauchs nicht erreichen, weil keine Gewähr dafür geboten ist,
daß die privaten Haushaltungen , die der behördlichen Kontrolle
entzogen find, an den verschiedenen Tagen ans den Fleischgenuß
auch tatsächlich verzichten. _

kastasijcht Nachrichten
* Der neue Som in erfahrplan  wird am 1. Mai die

Reisenden nötigen, sich das Kursbuch genau anzuschen, ehe sie zum
Bahnhof gehen. Wenn auch 'die Zahl der durchgreifenden Aende-
rungen gering ist, so dürfte doch kaum jemals ein neuer Fahrplan
so vtele Verschiebungender Fahrzeiten im einzelnen gebracht haben,
wie der vom 1. Mai 1916. Die Anpassung an den wachsenden Ber-
kchr ohne Vermehrung des sonst stark beanspruchten Personals und
der Lokomotiven bedingt die Aenderungcn , die zum Teil nur
wenige Minuten betragen . Z. B . werden die Abfahrtszeiten aller
I )- und Eilzüge vom Änhalter Bahnhof in Berlin nach Leipzig,
München, Halle, Stuttgart , Frankfurt a. M . usw. sich am 1. Mai
samt und sonders bis auf einen einzigen Zug ändern. Bestehen
bleibt lediglich die Abfahrtszeit des Zuges 3.28 nach Frankfurt und
Rethel.

* V i e r t e K r i e g s a n l e i h e u n d G e n o ss en scha f te n.
Wie wir vernehmen, steht bei den läitdlichen Genossenschaften im
Regierungsbezirk Wiesbaden eine außerordentliche rege Betei-
Ugurtg bet den Zeichnungen zur vierten Kriegsanleihe in sicherer
Aussicht, sodaß man von einem stetig zunehmendm Interesse für
unsere Kriegsanleihe-Zeichnungen in den landwirtschaftlichenKrei¬
sen überzeugt fein kann.

* Die Handwerkskammer richtet an alle Handwerker chres Be¬
zirks die dringende Mahnung , fick) nach Möglichkeit an der Zeich¬
nung der Kriegsanleihe zu beteiligen. Es handelt sich um eine
Ehrensache des de tuschen Volkes, und die Handwerker werden, an¬
gesichts ihrer anerkannten vaterländischen Gesinnung, nicht zurück¬
stehen wollen. Ganz besonders ist es gebieterische Pflicht derjenigen
Handwerker, welche durch Heereslieferungen und andere öffeytlichs
Arbeiten in dieser schweren Zeit lohnende Beschüsttgung gesunden
haben. Die Beteiligung ist so sehr erleichtert, daß fast jeder Hand¬
werker daran teilnehmen kann. Die Einzelheiten sind durch die
Presse so reichlich bekannt gemacht worden, daß sie als bekannt
vorausgesetzt werden dürfen.

* P r i v a t p a ke t v e r ke h r n a ch d c m F e I d e. Der Post-
paketvcrsand nimmt erfahrungsgemäß vor dem Osterfeste stets
einen größeren Umfang an . Zur Aufrechterhaltung eines geord¬
neten Verkehrs ist es notwendig, die Annahme der Privatpakete
nack) dem Felde, und zwar in der Zeit vom 12.—23. April d. Is >.
cinzustellen. Die Annahme und Befördcrnng der Jcldpostpückchen
erleidet keine Beschränkung.

WB . Warnung vor dem Bezüge ausländischer
Butter.  Zur Einführung der Buttcrkarte wird in den Zeitun¬
gen vielfach betont, daß durch die Butterkarte der Bezug von But¬
ter von auswärts nicht gehindert sein solle. Diese Mitteilung be¬
zieht sich selbstverständlichnur aus vom Lande bezogene deufiche
Butter , ist aber vielfach dahin mißverstanden worden, daß auch der
Bezug von Butter aus dem außerdeutschen Auslande freigegehen
sei. Infolgedessen haben sich in letzter Zett wiederum die Bestellun¬
gen von Butter im Auslande vermehrt . Die Besteller erhalten dann
von der Zollbehörde die zutreffende Mitteilung ; daß ausländische
Brüter nach wie vor sofort an die Zentral -Emkarssgesellschastm. b.
5). in Berlin abaeliesert werden muß und haben zu dem Aerger
über die Fortnahme der Butter auch noch in der Regel pekuniären
Sckiaden. Es muß daher dauernd von dem Bezüge attsländischer
Butter abgeraten werden. Die Zentral -Einkaufsgcsellschaftm. b.
H. ist atif Gntnd der in der letzten Zeit gemachten Erfahrungen ge¬
nötigt, die Beschlagnahme ausländischer Butter mit allem Nachdruck
durchzu führen.

WB . (Amtlich.) Die Adressierung der Feldpostsendrmgenist in
letzter Zeit wieder schlechter geworden . Unverständliche Ab¬
kürzungen, überflüssige und irreführende Ortsangaben auf Sen¬
dungen an Fcldtruppen verursachen Postfehlleitungen und Verzöge¬
rungen zum Nachteil der Empfänger . D,e Heeresverwaltung hat
wiederholt daraus hingewicsen, daß eine schlechte Adressierung den
.Hauptgrund für die Klagen über das Nichteintreffen von Nachrtch-

' Elisabeth 'ahnte , daß eine riefwunde Stelle berührt worden
sei. Sie hatte noch mit keiner Silbe der Mutter des Kindes er¬
wähnen hören, der Mutter nicht und auch nicht des Vaters ; kein
Ent mrn schien äußerlich die beiden zu berühren.

Die Gräsin hieß Tisza , dem Kutscher den Befehl zu über-
bringen, anzuspannen . Es war ein schöner Tag, die Kinder soll¬
ten aus fahren.

Wie geht es mit dem deutschen Unterricht? fragte sie dann,
wie nebenbei, dabei streifte ein halbforschender Blick aus den
grauen, stolzen Augen des Mädchens.

Elisabeth erwiderte , die Kinder hätten eine sehr ieichte Auf¬
fassungsgabe, besonders Tisza , und es sei ein wirkliches Ver¬
gnügen, wie rasch und leicht sie lernten , obwohl ihnen doch alles
nur ' spielend beigebracht werden könnte, wie es ihr Alter er¬
heische.

Die Gräfin , die gegen ihre Weise gesprächig war , erzählte, es
habe ein gewisses Aufsehen in der Gegend gemacht, als es hleß,
sie habe eine Deutsche und keine Ungarin zu dieser Stellung be-
rttfm , denn der Chauvinismus sei in manchen Dingen im Land«
ebenso groß, wie bei den Franzosen . Ich aber huldigte dielen An¬
sichten nicht, fuhr sie fort. Ich habe als Mädchen einige Jahre in
einer deutschen Bildungsanstalt gelebt, in Leipzig bei Fräulein
Schmidt und habe Achtung vor dem deutschen Wesen und Mitten
bekommetr. Ihr Umgang ist also für mich, Fränlein Werner , ein
Aufirischcn des Vergangenen , Vergessenen, meinen Enkel soll-durch
das Erlernen des Deutschen das Gründliche, Ruhige. Maßvolle bei*
gebracht werden, zu dem sich mein Sinn bisher neigte.

Elisabeth meinte, jedes Land habe seine Vorzüge ititd sie httbe
hier so tnaäches gefunden, das sie wieder ihren Landsleuten wün¬
schen würde.

Und worum dies?
Einen raschen, offenen Sinn , Zutraulichkeit und Gutmütig¬

keit.
Sie haben diese Eigenschaften zientlich rasch entdeckt, meinte

Gräfin Helene.
Was mit einer Nation verwebt ist, das drängt sich einem in den

ersten Stunden auf , gab Elisabeth zur Antwort.
Sie besitzen eine große Offenheit, indem Sie dies gestehen;

man pflegt nicht gerne ein fremdes Land zu loben.
Exzellenz haven ja auch meinem Vaterlands Gerechtigkeit

widersähren lassen.
Und da meinen Sie , mir nun vergelten zu müssen . . . Ein

schwaches Lächeln glitt über die strengen Züge der Frau.
Ich bin davon überzeugt , Frau Gräfin , darum Hab' ich es ge¬

äußert , versetzte Elisabeth einfach. Diese Gefälligkeit iin Urteile
wäre eine Heticbelei, wie jede andere . Exzellenz sagten, daß man
nicht gerne ein fremdes Land labe, ich ntodjte gerne diese Behaup¬
tung mildern; inan hört nur nicht getme sein eigenes von*Frerydrn
getadelt.

Das wird wohl bei allem der Fall sein, was wir besitzen. . >
sprach die Gräfin nach einer Pause mit tiefem Emsts, und dies um
so mehr, ss eigener uns dies Eigen ist.

Ich glaube kaum, daß es vernünftige Mütter gibt, die die
Fehler ihrer Kinder nicht rennen . Nur von anderen wollen sie nicht
daraus ansmerksam gemcultt werden und vor anderen wollen sie
es sorgsam verhüllen, und dies,um sa mehr, je mehr sie davon über¬
zeugt sind. . . .

(Fortsetzung folgt.)



len ans der Heimat bildet. Auf die genaueste Beachtung der von
der Reichspostverwaltung herausgegebenen Merkblätter für den
Feldpostbetried wird daher im eigensten Interesse der Briefsender
aufmerksam gemacht. Di « Truppen sind ebenfalls auf richtige
Adressenübermittlung in dis Heimat hingemiesen worden.

* Die Einschränkung der Wurstfobrikation in
Deutschland.  Bon zuständiger Seite wird der „Allgemeinen
Fleischer -Zeitung " mitgeteilt : In der Reichsprüfungsstelle wurde
in einer unter Vorsitz des Professors Thies abgehaltenen Konferenz,
«n der auch eine Anzahl hervorragender Wurstfabrikanten aus dem
ganzen Reich terlnahnien , einem Antrag der Regierung entsprechend
beschlossen, ihr folgendes Gutcutitcn zu erstatten : Allgemein ist man
der Ansicht, daß die Beschränkung der Wurstfabrikation auf wenige
Sorten im allgemeinen Interesse liegt . Man einigte sich auf fol¬
gende Wurstsorten : Blutwurst , Leberwurst , Rohwurst , Brühwurst
und Sülze (Preßkopf , Schwartenmagen , Sülze ). 1. Blutwurst
sollen zwei Sorten angesertigt werden a) eine bessere Fleischblut¬
wurst , b) eine gewöhnliche Blutwurst . Außerdem soll dort, wo es
bisher üblich war , die Fabrikation von Blutwurst mit vegeta¬
bilischen Zusätzen gestattet sein, ebenso wird verfahren bei : 2. Le-
b e r w u r st (auch zwei Sorten ). 3. R o h w u r st sollen drei Sor¬
ten zugelassen werden : t . Grobschnitt, 2 . Feinschnitt , a) schnittfest,
d)  weich (Schmierwurst ). 4. Brühwurst  sollen auch zwei Sor¬
ten zugelassen werden : l . rohe (frische Bratwurst ), 2 . geräucherte
(Knoblauchwurst , Brühwürstchen ). 5. S ü l z w u r st sollen auch
zwei Sorten genehmigt werden : 1. weiche (Preßkopf ), 2 . rote (roter
Schwartemnagen ). Für eine eventuelle Preisfestsetzung soll folgen¬
des Verfahren eingeschlagen werden : Es wird den örtlichen Prü-
fungsstellen überlassen, ob sie die angeführten Wurstsorten voll ge¬
nehmigen , oder ob sie die Zahl der zuzulassenden Sorten noch weiter
beschränken wollen . Die Preisprüsuugsstellen haben über die
Wurstsorten eine Normalkalkulation auszusüllen , die der Reichs-
prüfungsstelle zur Kontrolle einzureichen ist. Nachdem diese ihre
Zustimmung gegeben hat, kann die Festsetzung nach den sich er¬
gebenden Preisen an die zuständige Behörde zue Verordnung ab¬
gegeben werden . Von der VMandware und deren Verkauf in den
Delikatessengeschäften war man der Meinung , daß diese Waren
durch Plomben gekennzeichnet werden können, in welchem Falle
die Plombe an der Wurst bis zum beendigten Verkauf verbleiben
muß . Für derartige gekennzeichnete Ware kann dann auch ein ent¬
sprechend höherer Preis den Delikateßgeschäften nach Genehmigung
Lunch die Behörde bewilligt werden.

* Kriegsanleihe für Banknoten.  Außer dem Ruf
„Das Gold gehört auf die Reichsbank " müßte jetzt auch der Ruf er¬
schallen : „Speichert nicht unnötigerweise Banknoten zu Hause auf !"
Legt den Betrag in Kriegsanleihe an ! Viele kleine und größere
Leute , Private , Gewerbetreibende und Landwirte , die früher Gold
zu Haufe aufspeicherten, scheinen sich jetzt eine Banknoten -Samm-
lung anzulcgen . Die Beträge hierfür wären besser in Reichsan¬
leihe angelegt , denn 1. trägt sie sehr gute Zinsen und 2. würde
dann wieder eine große Anzahl Noten zur Reichsbank zurücksließen,
so daß das Verhältnis zwischen Goldbestand und Notenausgabe sich
bessern würde.

* Kriegsanleihezeichnungen für das Reichs-
schuldbuch.  Von zuständiger Seite wird uns mitgeteilt , daß bei
der Reichsfchuldenoerwallung noch immer Anfragen von solchen
Personen eingehen , die für die dritte Kriegsanleihe Schuldbuchzeich¬
nungen bewirkt haben und noch nicht !m Besitze der Benachrichtun-
gen über die erfolgte Eintragung sind. Es wird daher wiederholt
darauf aufmerksam gemacht, daß die der Reichsschuldenverwaltung
aus der dritten Kriegsanleihe zugegangenen Anträge auf Eintra-
gun von Forderungen lediglich wegen ihrer übergroßen Masse —
es handelt sich um fast 400 000 Aufträge — noch nicht ganz haben er¬
ledigt werden können, obwohl mit allen Kräften hieran gearbeitet
wird und zur Zeit täglich über 4000 Benachrichtigungsschreiben hi¬
nausgehen . Diejenigen Zeichner, die die Benachrichtigungen noch
nicht erhallen haben, wollen sich daher noch kurze Zeit gedulden.
Gänzlich verfehlt wäre es, wenn sie aus diesen gerade in dem vor¬
züglichen Ergebnis der dritten Kriegsanleihe begründeten Umstän¬
den Veranlafsund nehmen sollten, Zeichnungen auf die vierte An¬
leihe , zu denen sie nach ihren Verhältnissen in der Lage sind, zu
unterlassen.

WB na . Zu den Meldungen über eine Regelung des Fleisch¬
verbrauchs erfahren wir von zuständiger Seite , daß äne solche wohl
beoorsteht , daß aber bisher noch keine Entscheidung darüber getrof¬
fen wurde , ob die Regelung durch die Einführung von Fleischkarten
oder in anderer Form erfolgt.

WB . (Amtlich.) Der Bundesrat hat in seiner Sitzung vom
iß . März eine Verordnung über Rohfelle erlassen. Die Perordnury

vorbesllaft , von einem Jahr und drei Monaten , Christ , der das
Zuchthaus schon von innen kennt, erhält zwei Jahre Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverlust.

fc. Die Kunden vollen immer sehen, daß der Wagenteller , aus
dem die Butter liegt , heruntergeht , meint « die Verkäuferin einer
Filiale in Wiesbaden , Marie Demmrich . Um das zu ermöglichen,
ohne zu Schaden zu kommen, befestigte sie unter dem Teller ein
Zweimarkstück im Gewicht von etwa 18 Gramm . Die Kunden , die
selbst bei dem geringsten Einkauf um 15 Gramm geschädigt waren,
merkten es nicht, aber eine plötzliche Wagenrevision brachte die
Sach « an den Tag . Die Angeklagte , die noch nicht vorbestraft , wollte
nur dem Publikum Rechnung tragen und mit dem Geschäftsinhaber
zurecht kommen, deshalb bleibt es bei der Geldstrafe von 25 Mark,
obwohl 50 beantragt waren . Es sei dies aber auch eine Mahnung
an die Käufer , in dieser ernsten Zeit die Verkäuferinnen , die mit
Höchstpreisen nud Geschäftsinhabern zu rechnen haben , nicht unnö¬
tig in Versuchung zu bringen.

Delkenheifli. 16. März . Eine weit bekannte , hochgeehrte und
geachtete Persönlichkeit wurde gestern hier zu Grabe gebettet:
unser Ortspfarrer Dekan und Kreisschulinspektor Dr . Lindcnbein.
Derselbe Halle zuletzt 25 Jahre segensreich in hiesiger Gemeinde 9«
wirkt. Wie beliebt er war , zeigte die allgemeine Beteiligung an
der Beerdigung . Seine großen Verdienste um Kirche und Schule
brachte Herr Genoralsupcrintendent Ohly -Wiesbaden in seiner tief¬
empfundenen Leichenrede in der Kirche, wo die sterblichen Reste des
Verstorbenen an den Stufen des Altars aufgebahrt waren , zum
Ausdruck. Besonders hervorgehoben wurde seine eifrige Arbeit auf
dem Gebiete des Miffionswefens , das ihm als Sohn der Brüderge¬
meinde vor allem ans Herz gewachsen war . Ein dauerndes und
sichtbares Denkmal habe sich der Verstorbene in der neuen und
prächtigen Kirche gesetzt. Von der Kirche aus bewegte sich ein un¬
gewöhnlich großer Leichenzug nach dem Friedhofe : voran die
Schüler , die beiden Gesangvereine , der Kriegerverein , der Turnver¬
ein und die Geisllichen des Dekanats im, Ornat unter Führung des
Herrn Generalsuperintendenten Ohly , hinter dem von Mitgliedern
des Kirchenvorstandes getragenen Garge  die trauernden Hinter¬
bliebenen , die Lehrer der Kreisschulinspektion Massenheim und die
ganze Gemeinde . Auch Herrn Regierunas - und Schulrat Dr . Grau-
Wiesbaden bemerkten wir unter den Leidtragenden . Am Grabe
widmete Herr Pfarrer Hahn -Diedenbergen dem Verstorbenen
namens der Dekanatsgcisllichen einen warmempfundenen Nachruf
im Anschluß an das Bibelwort : „Der Meister ist da und rufet dir".
Weitere Kränze wurden am Grabe niedergelegt von Herrn Lehrer
Metzlcr-Wallau namens der Lehrer der Inspektion , durch Herrn
Bürgermeister Runzhcimer namens der Kirchengemeinde , dann
noch durch Vertreter der Ortsvereine , der Konfirmanden und der
Schüler . Wie der Gesangverein „Harmonie " unter Leitung des
Herrn Lehrers Müller die Feier in der Kirche durch einen erheben¬
den Traucrgesang eingeleitet , so schloß die Feier auf dem Friedhof
mit dem Gesänge der Schüler.

fc. Frankfurt . Leere Märkte ! Was befürchtet wurde , ist ein¬
getreten , die Beschickung der Märkte läßt nach der Syndizierung
des Handels ganz gewaltig nach. Auf dem vorgesterigen Schweine-
markt und dem gestrigen Hauptkälbermarkt war nicht ein Schwein
zu sehen. Nichts war angetrieben . Hätte die Stadt nicht vorgestern
280 Stück für die Metzger zum Verkauf gestellt , so Hütten die
Schweinemetzger vom letzten Montagsmarkt bis zum nächsten keine
Sau im Laden gehabt . Es ist zu erwarten , daß mit den vor¬
gestern erhöht zugebilligten Zuschlägen von 5 auf 7% die Be¬
schickung der Märkte eine bessere wird , denn das soll ja hauptsächlich
mit der Zweck der Erhöhung gewesen sein. Keine Ochsen noch
Bullen waren da, nur 18 Rinder und darunter waren es sogar 10
Stück, die von auswärts kamen. Also von hier waren nur 8 Stück
Rindvieh da. Auch der heutige Hauptkälbermarkt war mit seinen
178 Tieren einer der schlechtest beschickten. — Auch der Wiesbadener
Markt von vorgestern zeigte eine sehr schwache Beschickung. Hier
war es der erste Tag , der unter dem Zeichen der Syndizierung
stand. Der Austrieb bestand aus 4 Rindern (2 Bullen und 2 Kühe),
86  Kälbern, 2 Schafen und nur 16 Schweinen. Außerdem waren
28 Stück Rindvieh von auswärts da.

— Die Freie Vereinigung der Frankfurter Aepfelwein -Groß-
Produzenten gibt bekannt, im Herbst 1915 sei es ihnen möglich ge¬
wesen, den Preis herunterzusetzen. Vom 18. März ab werden die
Preise des Aepfelweins aber um vier Mark für den Hektoliter er¬
höht.

bestimmt , daß die bei den gewerblichen Schlachtungen von Rindvieh
und Schafen anfallenden Innenfette und Abfallfette auf Verlangen
des Kriegsausschusses für pflanzliche und tierische Oele und Fette
an die von diesem besllmmten Schmelzen oder Sammelstellen ab¬
zuliefern sind. Der Kriegsausschuß hat für eine zweckmäßige Ver¬
arbeitung der Rohfette zu sorgen und dos ausgeschmolzene Fett
nach den Weisungen des Reichskanzlers dem Verbrauch als Fein¬
talg oder der Weiterverarbeitung zu Margarine zuzufuhren . Die
Uebernahmcpreise , die für die abgelieferten Rohfelle zu zahlen
sind, werden nach den Ermittelungen eines Sachverständigen -Aus-
sthusses festgesetzt. Die Verpflichtung zur Ablieferung der Rohfette
tritt erst ein , wenn der Kriegsausschuß das entsprechende Ver¬
langen durchse’ne öfefntliche Bekanntmachung in den einzelnen
Gemeinden stellt. Der Kriegsausschuß wird Anweisung erhalten,
zunächst in den Gebieten , in welchen schon in Friedenszeiten von
Feintalgschmelzen ein weitverzweigtes Sammelnetz ausgebaut war,
von seinem Rechte Gebrauch zu machen, und dann vorsichtig je nach
dem weiteren Ausbau feiner Zubringereinrichtungen und Errich¬
tung neuer Feintalgschmelzen die Beschaffung der Rohfette auch
auf solche Gebiete auszudehnen , aus denen bisher Feintalgschmelzen
Rohfelle noch nicht zugeflossen sind.

Wiesbaden . Der Verschönerungsverein begeht sein 60iähriges
Jubiläum . — Der Pächter der Wirtschaft auf dem Kaiser -Wilhelm-
Turm ist in russische Gefangenschaft geraten und nach Sibirien ver¬
bracht worden . — Der Pächter des Kurhaus -Restaurants , Hof-

- lieferant Ruthe , beabsichtigt den demnächst abgelaufenen Vertrag
nicht mehr zu erneuern . i. i

Wiesbaden . Mit größtem Erfolg hat das Wiesbadener Resi¬
denztheater in Lille «uf Einladung des Gouvernements ein sechs¬
maliges Gastspiel veranstaltet . Es wurden gespielt : „Herrschaftlicher
Diener gesucht", „Die Schöne vom Sllande " und „Der Herr Sena¬
tor ". Am letzten Abend waren Dr . Rauch und seine Mitglieder Ge¬
genstand großer Ovationen.

fc. Unter dem Vorsitz des Herrn Isaak Kahn -Biebrich hielt der
Rassauische Viehhändlerverein Mittwoch nachmittag in der Wart¬
burg eine überaus zahlreich besuchte außerordentliche Generalver¬
sammlung ab. Viehhändler aus den Kreisen Höchst a . M ., Unter¬
taunus , Unterlahn , Limburg , Oberlahn , Dillkreis und den an¬
grenzenden Bezirken waren erschienen. Seit der letzten Versamm¬
lung sind dem Verein abcnnals 17 neue Mitglieder beigetreten , ein
Beweis , daß es heute mehr denn je gilt : „Einigkeit macht stark".

wc . Die Ehefrau des Arbeiters A. K. aus Biebrich sollte sich
zuletzt vor der Strafkammer wegen schwerer Kuppelei verant¬
worten . Ihr sowohl wie ihrer als Zeuge geladenen Tochter war
das Warten vor Gericht zu lang geworden . Beide fehlten beim
Aufruf . Die Sache wurde daher vertagt und die Frau soll zu dem
treuen Termin polizeilich oorgefülirt werden.

fc. Um die Polizeistunde um 12  Uhr in den Gastwirtschaften
herbeizuführen , genügt es nicht nur, daß der Wirt etwa 5 Minuten
vor 12 Uhr den Gästen erklärt „Feierabend ". Er ist verpflichtet
etwas zu tun, um wirklich Schluß zu machen. Er muß die Lichter
zu löschen beginnen , die Türen öffnen , die leeren und auch gar die
vollen Gläser abräumrn u. a. m. Der Gastwirt Karl Wald in
Wiesbaden tat dies nicht, schon zum zweiten Male war er mit 5
Mark bestraft worden . Seinen Einspruch hiergegen nahm er zu¬
rück, als er auf die oben angegebenen Momente aufmerksam ge¬
macht und ihm klargelegt wurde, daß er sich auch gegen den Gou-
verncments -Bcfehl vergangen und dann nach schwerer bestraft wer¬
den könne.

fc. Strafkammer.  Recht teuere Säcke haben sich der
Fuhrmann I . Bester und der 52 Jahre alte Taglöhncr Joh . Ehrist,
beide , von hier , nachts hier beschafft im Werte von etwa 200 Mark.
Der Versuch, ihr Alibi nachznweisen, mißlingt ihnen vollständig und
trifft Bester , der zum Teil geständig, eine Gefängnisstrase , da er
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Holz-Versteigerung.
Montag , den 20 . Mürz d». IS . vorm . 10 Uhr

anfangend. werden im Nauroder Gemeindrwald , Dislr.
Kellerskopf und Kochsborn, an Ort und Stelle versteigert:

66! R». » iMüt
1« „ „

35K

MachdruS MNitim.}
Portugal.

Daß „Ehrlich" stets am längsten währt , ist jedes braven
Manns Devise , — doch nach dem Gegensatz verfährt — der kleine
freche Portugiese . — Er steht in Englands schnödem Sold , — drum
ist dem Deutschen er nicht hold, — und, tanzend wie die Briten
pfiffen , — vergriff er sich an unseren Schiffen.

Er nahm uns frech die Schiffe fort , — die still in seinem Hafen
lagen , — er „stahl", das ist das rechte Wort — für fein verwerf¬
liches Betragen . — Er hätte sich zu schämen, Grund — und hat
doch noch den großen Mund , — er fühlt nicht seiner Sünde
Schwere , — denn längst erlosch sein Fünkchen Ehre.

Futsch ging sein Selbstbestimmungsrecht , — fein Herr und
Meister ist der Brite . — Ist eine Tat auch noch so schlecht, — er
führt sie aus nach Sklavensitte . — Ein Spitzbub ward der Böse¬
wicht, — er denkt nicht an das Weltgericht , — hört nicht der
„Kleinen " jammernd Lallen , — die durch John Bull schon reinge¬
fallen.

Und was dem Belgier recht geschah, — vergißt er in dem Haß-
gezeter, — er denkt nicht an den Nikita , — er denkt nicht an den
Serbenpeter . — O Portugal , 0 Portugal , — du stehst als nächster
vor dem Fall . — Wen England sich zum Freund erkoren, — der ist
von vornherem verloren.

Herr Castro sitzt auf hohem Pferd , — er wird sein Volk ins
Unglück treiben . — Weil ehrlich stets am längsten währt , — wird
er nicht lange oben bleiben. — Er hat auch nur ein dürftig Heer
und an der Flotte fehlts ihm schwer, — kurzum, heut ist der Portu¬
giese — ein lahmer eingeschrumpfter Riese.

Selbst seine Feindschaft wiegt nicht schwer, — sind Lug und
Trug auch seine Waffen , — wir haben einen Gegner mehr — und
werdens auch trotzdem noch schaffen. — Einst wird auch dieser
Bösewicht — verfallen seinem Strafgericht , — so fischt auch er im
Trüben weiter — bis er erledigt ist! Ernst Heiter.

Neueste Nachrichten.
Der Freikag-Tagesberichi.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 17. März.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Sechs englische Sprengungen südlich von Loos
blieben ersolglos.

In verschiedenen Abschnitten der Champagne , so¬
wie zwischen Waas und Mosel heftige Artilleriekämpfe.

Im Maas -Abschnitt trieb der Gegner eine frische
Division , die als die 27. seit Beginn der Kämpfe aus
diesem verhältnismäßig engen Raum in der (front er¬
schienene gezählt wurde , wiederholt gegen unsere Stel¬
lung auf der höhe «Toter Mann " vor . Bei dem ersten
überfallartig ohne Artillerievorbereitung versuchten
Angriff gelangten einzelne Kompagnien bis in unsere
Linien, wo die wenigen von ihnen unverwundet übrig
gebliebenen Leute gefangen wurden . Der zweite Stoß
erstarb schon in unserem Sperrfeuer.

OestticherundBalkankriegsschauplah.
Die Lage ist im Allgemeinen unverändert.

) h __ .. ._ Oberste Heeresleitung.

Zusammenkunft Distr. Kochsborn bei Nr. 165.
Naurod , den 16. März 1816.

K36_ Hachenberger , Bürgermeister.Brennholz-Verkauf.
Die Oberförster «! Lonncnberg versteigert am 23. März,

vormittag« 11 Uhr beginnend, aus dem Hinkclbaus iSlaüon
Medenbach -Auringcn ' au« dein Schulbezirk Brcmtbal , Dillr . 2 »,
4 a, 8, Darmstädter -Wellinqer u . Hvppenstück. Eichen : 87 Rm.
Scheit u. Knüppel . Buchen : 1090 Rm . Scheu u. Knüppel,
18V Hdte . Wellen. __

tzolzversteigeruilg. Z
Montag , den 20. März d. 3s ., vormittags 10 Uhr ab. kom¬

men im Wallauer Gemeindewald , Distrikt Moosen Nr . 7, zur Ver¬
steigerung : > ,

153 Rottannen -S tämme,
458 Rottannen -S taugen 1. bis 3. Klaffe.

Wallarr, den 14. März 1916 . ! |
Der Bürgermeister.

_Schleimes.

holz-verkauf
Oberförstern hofheim- Schvtzbeziri Eppstein

Montag , den 27. März , vormittags WA  Uhr , in Langenhain
bei Gastwirt Schneider , „zur Rose ", aus den Distrikten 7a Dürre
Tierbach, 8c Kölnische Wald , 9 und 10 Lottische Wald , 11 am
Saatkamp : ,

Eichen: 16. Rm . Scheit u. Knüppel , 30 Wellen.
Buchen: 425 Rm . Scheit u. Knüppel, 3530 Wellen.

MsMMÜl iS AMT
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.

Wir laden hiermit unsere Mitglieder zw der am
Sonntag , den 26 . März l . I . nachmittags 4 Uhr,

im Gasthaus „zum Schützenhos " hier
stattfindenden , 1 1 : !

ordentlichrn Generakvrisammlung
mit der Bitte um zahlreiches Erscheinen höflichst ein.

Tages -Ordnung:
1. Berichterstattung des Vorstandes über das abgelaufene 44. Ge¬

schäftsjahr 1915.
2. Bericht des Aufsichtsrates über seine Tätigkeit während des

Jahres , sowie über die Prüfung der Jahres -Rechnung und Bi¬
lanz.

3. Vorlage des Berichts über die am 4. und 5. Oktober 1915 durch
Herrn Verbands -Revisor Seibert vorgenommene gesetzliche Re¬
vision.

4. Beschlußfassung über die Genehmigung der Bilanz und Ent¬
lastung des Vorstandes und Aufsichtsrates.

5 . Beschlußfassung über die Verwendung des Reingewinns.
6. Wahlen in Vorstand und Aufsichtsrat:

a) im Vorstand : für si Herrn Direktor W. Dienst bis zu«
ordentl . General -Versammlung v. 1917 (Restwahl-

, Periode),
für f Herrn Kontrolleur W . Müller bis zur ordentl.
Generalversammlung v. 1919 (die Wahlperiode war
abgelaufen ),

b) !m Aufsichtsrat : für auszuscheidenden (aber wieder wähl¬
baren ) Herrn Franz Breckheimer bis ordentl . Gene¬
ralversammlung v. 1919,
sewie für freiwillig ausgeschiedenen Herrn Friede.
Keller für dessen Restperiode bis ordentl . General-
Versammlung 1918.

Die Rücktritts-Erklärung des Herrn Fr . Keller aus dem Auf-
sia-tsrat , dem er als Vorsitzender desselben 31 Jahre in bewährter
treuer Pfiichterfüllung ununterbrochen angehörte , geschah auf unser
Ersuchen an ihn zwecks Ueberleitung seiner Person in den Vor¬
stand- j.

Wir glauben damit auch im Sinne unserer Mtiglieder gehan¬
delt zu haben und werden uns erlauben bei den Wahlen unsere
Vorschläge zu machen.

Flörsheim , 17. Mürz 1916.

Mttfenfg ss MM« t.®.».».f.
Der AufsichtSrat : 37$

Phil . Mitter II.. Franz Breckheimer.
1STB . Unsere Geschäfts-Uebersicht, Gewinn - und Verlustberechi-

nung, sowie die Bilanz liegen zur gefl . Einsichtnahme in unserem
Kassenlckale auf ._ ' ,

:
AMiel»

1 ernten Tic , wenn Tic. düngen mit

Zu habcn bei 32K
«euedikt Volk.

Dnngstoff- Handlung, H
Rüssclsbcim Main . $

>«

Geflügel , Schweine,
wagen - u. lackw . bkll.

Prftm Gold . Medaille
wm

PSUl Rüllfll, Zahn-Praxis
Ule *bndan , Frledrl <>hntr . F,0 , I.

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen, Nenrtöten,
Plombieren, Zahnreguiierungen , Künstl. Zahn¬
ersatz in div. Ausführungen u. a. m. i8a

Sprechet : 9 - 6 U8ip.  Telefon 3 *18.
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS
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